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den als seınen Berater ZU Konzıl mıtnahm und gatıone magI1ster11« und als Übergang eiıner
den uch ach der Wahl Z aps als eınen se1l- wesentlıch komplexer er auf diese Weıse
nNenNn eigenen Intentionen ahen 1heologen ScChHhatzte sachgemäßber) konzıplerten 12Ur, dıe 1mM Dreiecks-
und konsultierte arlo Colombo (1909—1991). verhältnıs zwıschen OUOffenbarung, Schriuft und
Da zwıschen den Theologıjebegriff klärenden Pu- Iradıtion (an der Spıtze), persönlıchem und 1IrCN-
blıkatıonen des Maıländer Theologen und eNISPrE- lıchem Glauben (»SeNSus iıdellum«) einerseıts und
henden Außerungen des Papstes ıne auffällıge dem Lehramt der ırten andererseıts ihren e1igen-
Parallelıtä: besteht, kann der uUufOor mıiıt einıgen Be1- ständıgen und unverzıchtbaren alz als W1SsSsen-
spiıelen belegen (vgl 84, 96) schaftlıche Dıszıplın unter Anerkennung der Fre1-

Dıie folgenden Kapıtel befassen sıch mıt dem heıt ihrer Forschung zugewlesen erhält
Pontifikat auls \VA[ (1963-1978). Dıie systematı- Auf Seıten werden dıe Quellen für ontını
sche Betrachtungsweıise überlagert den hıstorI1- Paul VI erschöpfend aufgelıstet. nen olg e1n
schen Duktus, der ber nıe SallZ In den Hıntergrund apperes Verzeıichnıis der Sekundärlıteratur. Le1-
l Souverän zieht der uftfor sämtlıche egıster der SC vergeblich ach einem egıster.
der Verlautbarungen dieses Pontifikats e1 ıst Gerade für 'beıten dieses Iyps der mehr posıtıven
ıhm dıe Vollständıigkeıt der Dokumentatıon wıchti- als spekulatıven Theologıe ware wenıgstens eın
SCI als das ervortreten der gestuften Gewiıchtung Personenregıster eın ingendes Desıderat, das den
der verschıedenen lıterarıschen Gattungen und For- Benutzerwert des Buches och ste1gern würde.

Vor wel Jahren das Centenarıum der Ge-INeN päpstlıcher Unterweısung. Das Kapıtel 1C-

{lektiert anı der Lehrverkündıgung auls Nan burt VO  —; (G10vannı Battısta Montıiını fe1ern, der
dıe un  10N der Theologıie iınnerhalb der kırchlı- September 189 7/ das Licht der Welt eTDIlıIC
chen Gemeinschaft, m.a. W. dıe Kırchlichkeit der hat. Das Jubiläumsj)ahr sollte einen Anstoß geben,
Theologıe. Das Kapıtel behandelt dıe Theologıe manche Vor- und Fehlurteıile eines antırömiıschen
ıIn iıhrem Wesen als Glaubenswissenschaft, Iso dıe es überwınden und diesem ONUTEX In

wı1ıssenschaftlıcher Sachlichkeıit AUSs der wachsen-besondere wıssenschaftlıche ualıtäl diıeser Diszı-
plın, für dıe dıe Anselm-Formel »I1des den hıstorıschen Dıstanz heraus mehr Gerechtig-
intellectum« als Leitmotiv dıent. Das » Jahr des keıt wıderfahre: lassen, als 1658 viele se1ıner
laubens«, das der aps 1Im edenken das Zeıtgenossen gelan en. Der uftfor des ja
artyrıum der Apostelfürsten ausgerufen und mıt stelilten erkes hat auf jeden Fall das Verdienst,
einem teierlıchen TE Jun1ı 1968 abge- mıt olıden Argumenten und eiıner gründlıchen
schlossen hat, bezeıiıchnet eınen arksteın In der Dokumentatıon alur eınen wertvollen Beıtrag O
nachkonzıli1aren Periode, ber uch den Begınn eıstet aben. dem 111all 11UTI wünschen kann. dal
eiıner ernsten KrIıse. Im Kapıtel mıt der ber- uch rezıplert werde.
chrift » Dıe Herausforderungen der Theologie« Manfred Lochbrunner, Bonstetten
WO. zunächst 1mM Sinne e1INnes Genitivus object1-
VUS, der ber In den Fällen der medienwırksamen
Kontestation VOIN seıten ein1ger Theologen uch Staudinger, Hu20 Kirchengeschichte Aals Nnter-
ZU] Genitivus subject1vus wurde) rückt dıe ohl pretation der Weltgeschichte. Weltgeschichtliche
schwıer1gste ase 1INs Blıckfeld, als ach der Ver- Überlegungen, Stein Rhein Christiana Verlag
öffentlıchung der Enzyklıka »Humanae vıitae« der 1998 244 SE ISBN 3-7I 710519 kartonitert,
innerkirchliche 1sSsens stärker wurde als das mM1S- 24 .00
s1ionarısche Zeugni1s der Kırche VOT der Welt Die
VO aps selbst dıagnostizlierten Wurzeln der Pro- er Geschichtsdidaktıker und Wiıssenschafts-
bleme 1Im äkularısmus, Subjektivismus und ela- theoretiker Hugo Staudınger versucht mıt seinem
t1v1SmMus werden eiıner Herausforderung, der sıch neu Werk aufzuze1igen, daß T1STUS der
dıe ITheologen mıt der nötıgen Unterscheidungs- Schlüssel ZUTr Weltgeschichte ı1st [)a für eınen hrı-
kraft tellen sollen, WwWıe S1e unermüdlıc VO  —; ıhm sten dıe Inkarnatıon des OZ0S als der Angelpunkt
ermahnt wurden. der Weltgeschichte betrachten ist, »muß sıch dıe

Das abschlıeßende Kapıtel TI NUun professo gesamte Weltgeschichte mıt der UOffenbarung
In dıe genannte Kontroverse eın Der uftor stellt In besonders überzeugender Weılse interpretieren
zunächst referierend dıe Posıtiıonen gegenüber, lassen.« (6) Den Titelbegrifi Kırchengeschichte
ann mıt eiıner Reıhe VOIN überzeugenden Argu- rechtfertigt Staudinger mıt dem Hınwelıs, daß ıhm
menten dıe V  —_ den Maıländer Theologen bereıts N1IC| aran 1egt, einselt1g theologısch dıe Ge-

schıchte der Christenheıit nachzuzeıichnen, sondernvorgezeıichnete ese untermaue) als
Verfechter erscheınt Paul VI vielmehr als ber- vielmehr 1ine »Darlegung geschıichtlich nachwels-
wınder eINes Theologieverständnisses »C X dele- barer Tatsachen und /Zusammenhänge« vorzule-
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SCH Dabe1 geht VOI em dıe Grundfrage: fallıg als (Ganzes stromaufwärts bewegen, weıl

und In welcher Weiıse dıe Welt »tatsächlıc auf ıne Gesamterscheinung arste und se1ın Fhlıeßen
das Erscheinen Christı hingeordnet 1St«. (6) eın esamtvorgang ist. Eıne ANSCHICSSCILIC Interpre-

»Grundüberzeugungen und -tendenzen der VOUI- tatıon der Wırkliıchkeit ist für Staudinger chlıelß-
christlıchen Welt« eröffnen den ersten eıl des ıch L1UT ın eiıner entsprechenden Würdiıgung der
dreigliedrigen erkes Der Verfasser geht 1mM Ka- Bereıiche des Materıellen, des Lebendigen und des
pıte. »Der Begınn und dıe eTSs) ase der eltge- Geıistigeen gegeben DIies S1e| Staudınger 1M » all-

schichte« (8—2 eıner verbreıteten thropischen Prinziıp« verwirklıicht. das besagt,
chanıstischen der zyklıschen Weltsicht V Ol der dıe Materıe VO'  — nfang beschaffen Wal, dalß
ese dUus, »daß cdıe Welt ıne Geschichte haft« (8) AaUus ıhr der ensch und als Höhepunkt der inkar-
dıe auf einem Zeıtpfeil »unumkehrbar VO  a! der Ver- nıerte 0Z0S hervorgehen konnte. 24) OMmM1!' VCI-

INAas eINZIg 1ne christologische DZW. theistische In-gangenheıt In dıie Zukunft welst«. (9) uch dıe Ge-
Schıchte der vormenschlıchen Welt ist In dıe e11S- terpretation der Geschichte der Welt eınen ınn
geschichtliche Konzeption integrieren, da dıe geben, nachdem dıe athe1istischen Systeme Ss1e etzt-

ıch als absurd un mussen. 25)keineswegs TST mıt dem Auftreten des Men-
schen begınnt. och dıe naturwıssenschaftlı- Bemerkenswerte nregungen sSınd dem Kapıtel
che ese der Höherentwicklung der Materıe In »Der Anfang der Menschheıt und die Uroffenba-
langen Phasen bezıieht Staudinger tellung: » We- IunNngs (GGjottes« (26—40) entnehmen. Staudınger
der ome och oleKule entstehen In einem All- ze1g! dıe personale Dimens1ıon des Menschen auf,
mählıchen Prozeß, sondern ın eiınem plötzlıchen dıe iıhren Öhepunkt in der Bezıehung 7U dreıper-

sonalen ott und anderen Menschen treicht.Geschehen Der alte und zunächst höchst plausıble
Satz Nnatura NOMN altat«316  Buchbesprechungen  gen. Dabei geht es vor allem um die Grundfrage:  fällig als Ganzes stromaufwärts bewegen, weil er  Ob und in welcher Weise die Welt »tatsächlich auf  eine Gesamterscheinung darstellt und sein Fließen  das Erscheinen Christi hingeordnet ist«. (6)  ein Gesamtvorgang ist. Eine angemessene Interpre-  »Grundüberzeugungen und -tendenzen der vor-  tation der Wirklichkeit ist für Staudinger schließ-  christlichen Welt« eröffnen den ersten Teil des  lich nur in einer entsprechenden Würdigung der  dreigliedrigen Werkes. Der Verfasser geht im Ka-  Bereiche des Materiellen, des Lebendigen und des  pitel »Der Beginn und die erste Phase der Weltge-  Geistigeen gegeben. Dies sieht Staudinger im »an-  schichte« (8—25) entgegen einer verbreiteten me-  thropischen Prinzip« verwirklicht, das besagt, daß  chanistischen oder zyklischen Weltsicht von der  die Materie von Anfang an so beschaffen war, daß  These aus, »daß die Welt eine Geschichte hat« (8),  aus ihr der Mensch — und als Höhepunkt der inkar-  die auf einem Zeitpfeil »unumkehrbar von der Ver-  nierte Logos — hervorgehen konnte. (24) Somit ver-  mag einzig eine christologische bzw. theistische In-  gangenheit in die Zukunft weist«. (9) Auch die Ge-  schichte der vormenschlichen Welt ist in die heils-  terpretation der Geschichte der Welt einen Sinn zu  geschichtliche Konzeption zu integrieren, da die  geben, nachdem die atheistischen Systeme sie letzt-  lich als absurd abtun müssen. (25)  Bibel keineswegs erst mit dem Auftreten des Men-  schen beginnt. Doch gegen die naturwissenschaftli-  Bemerkenswerte Anregungen sind dem Kapitel  che These der Höherentwicklung der Materie in  »Der Anfang der Menschheit und die Uroffenba-  langen Phasen bezieht Staudinger Stellung: »We-  rung Gottes« (26—40) zu entnehmen. Staudinger  der Atome noch Moleküle entstehen in einem all-  zeigt die personale Dimension des Menschen auf,  mählichen Prozeß, sondern in einem plötzlichen  die ihren Höhepunkt in der Beziehung zum dreiper-  sonalen Gott und zu anderen Menschen erreicht.  Geschehen. Der-alte und zunächst höchst plausible  Satz »natura non saltat< ... ist nachweislich falsch.«  (27) Religionsgeschichtlich weist Staudinger nach,  (11) Der klassische Darwinismus mit der These  daß die biblische Offenbarung gegenüber den My-  von pflanzlichen und tierischen Übergangsformen  then polytheistischer Völker »das im Sinne der  ist als überwunden anzusehen. Vielmehr muß man  Wahrheit Ursprünglichere und Authentischere«  einen punktuellen und epochalen Übergang von ei-  (C. F. v. Weizsäcker) enthalte. (32) Im folgenden  ner Spezies zur anderen in Betracht ziehen. Der  Kapitel legt er in konzentrierter Form die »Ge-  Vorteil dieses Evolutionsmodells liegt v.a. in der  schichte des auserwählten Volkes Israel« (41—-61)  Übereinstimmung mit den Fossilienfunden und in  dar. In seinen Ausführungen über die Propheten  der besseren Verträglichkeit mit der Gesamtent-  stellt er fest, daß sie zwar Gottes Wort verkündeten,  wicklung der Wirklichkeit. In der vormenschlichen  aber nicht »bloßes Sprachrohr der Gottheit« (57)  Schöpfung erkennt Staudinger auch bereits die  waren. Die Propheten sind für den Verfasser wohl  Freiheit grundgelegt, denn es gibt nach seiner Mei-  inspiriert, aber in ihrer Rede »doch auch zeitgebun-  nung auch »nicht determinierte Geschehnisse, die  denen Vorstellungen und persönlichen Überzeu-  dennoch nicht als zufällig betrachtet werden kön-  gungen verhaftet«. (58) In »Die Adventszeit der  nen«. (16) »Schon die vormenschliche >Weltge-  heidnischen Welt« (62—72) bietet Staudinger einen  schichte« wird nicht allein durch die alles bewegen-  Streifzug durch die griechische Philosophie, bei der  de schöpferische Aktivität Gottes, sondern auch  er aus Platzgründen sehr vereinfacht, aber durchge-  durch die von ihm ausgelöste Mitgestaltung durch  hend richtig die wichtigsten antiken Denksysteme  das jeweils schon Geschaffene geprägt.« (17)  vorstellt. Erst die rationale Durchdringung der Of-  fenbarung hat die weltweite Verbreitung des Evan-  Gegen die Auffassung, alles Lebendige verdanke  sein Entstehen einer Reihe glücklicher Zufälle,  geliums gesichert, kann Staudinger resümieren.  geht Staudinger mit wissenschaftstheoretischer Ar-  Mit der »Christenheit als neuer Bund« beginnt  gumentation vor. Jacques Monod übersieht seiner  ein neuer Abschnitt, in dem vor allem seine Kritik  Meinung nach (in seinem Buch »Zufall und Not-  an der modernen Exegese (»Auftrag und Anspruch  wendigkeit«) mit der These, daß auch das Unwahr-  Jesu Christi«) erfrischend, wenn auch nicht immer  scheinlichste einmal zutreffe, die notwendige Vor-  ganz überzeugend wirkt. (73-89) Der neue Bund,  frage, ob eine »Anwendung der Wahrscheinlich-  den Christus am Kreuz schloß, konnte zwar nicht  keitsrechnung grundsätzlich bei allen Erscheinun-  die Frage nach dem Leid in der Welt auslöschen,  gen der Wirklichkeit angemessen ist«. (18) Für den  aber er zeigt die unbestreitbar tiefen »Zusammen-  Verfasser ist eine stochastische Rechnung nur dann  hänge zwischen Liebe, Leid und Herrlichkeit, die  sinnvoll, wenn überhaupt eine Möglichkeit besteht.  es uns verwehren, die Liebe oder die Allmacht Got-  Monod begeht für ihn den Fehler, zwischen Einzel-  tes mit einem pauschalen Hinweis auf das Leiden  prozessen und Gesamterscheinungen nicht zu un-  allzu schnell für unglaubwürdig zu erklären«. (86)  terscheiden. Ein Fluß, in dem sich einzelne Wasser-  In groben Zügen zeichnet dann der Verfasser die  moleküle stromaufwärts bewegen, wird sich nie zu-  Geschichte der Kirche von den Aposteln bis zurist nachweiıislıch falsch .« 2W)) Relıgıi1onsgeschichtlich welst Staudinger nach,
11) Der klassısche Darwınısmus mıt der ese da dıe bıblısche ifenbarung gegenüber den My-
Von pflanzlıchen und tierischen Übergangsformen then polytheistischer Völker »das 1Im Sinne der
ıst als überwunden anzusehen. 1elmehr muß 111a ahrheıt Ursprünglıchere und Authentischere«
eınen punktuellen und epochalen Übergang VON e1- Weıizsäcker) enthalte. 52) Im folgenden
MT Spezlıes ZUTI anderen In eirac zıiehen. Der Kapıtel legt ın konzentrierter Form dıe »Ge-
Vorteıil dieses Evolutionsmodells lıegt In der schıichte des aUSEeTW.: Volkes Israel« (41—061)
Übereinstimmung mıiıt den Fossiliıenfunden und ın dar In seınen Ausführungen ber dıe opheten
der besseren Verträglichkeıit mıt der (Gesamtent- stellt test, daß Ss1e Wal Gottes Wort verkündeten,
wıicklung der Wırklıc  el In der vormenschlıichen ber N1IC »bloßes 5Sprachrohr der Gotthe1it« 5
Schöpfung rTkennt Staudınger uch bereıts dıe Die Propheten sınd für den Verfasser ohl
re1NeEL grundgelegt, enn g1bt ach se1lıner Me1- inspırıert, ber In iıhrer ede »doch uch zeıtgebun-
NUung uch »Nıcht determiinıerte Geschehnisse, dıe denen Vorstellungen und persönlıchen Überzeu-
dennoch N1IC als zufällig betrachtet werden kön- SUNSCH verhaftet« 58) In »Die Adventszeı der

16) »Schon dıe vormenschliche > Weltge- heiıdnıschen Welt« (62—72) bletet Staudınger eınen
schıichte«< wırd nıcht alleın UrCc dıe es bewegen- Streifzug Urc dıe griechische Phılosophıe, be1 der
de schöpferısche Aktıvıtät Gottes, sondern uch AaUus Platzgründen sehr vereıinfacht, ber durchge-
durch dıie VON ıhm ausgelöste Miıtgestaltung UurCcC hend richtig dıe wichtigsten ntıken Denksysteme
das jeweıls schon Geschaffene epragl.« 1V/) vorstellt rst dıe ratıonale Durchdringung der Of-

fenbarung hat dıe weltweıte Verbreıtung des Evan-egen dıe Auffassung, es Lebendige verdanke
se1n Entstehen eıner Reıhe glücklıcher Zufälle, gelıums gesichert, ann Staudınger resümtleren.
geht Staudınger mıt wı1issenschaftstheoretischer AT- Mıiıt der »Christenheıit als Bund« begınnt
gumentatıon VO  z Jacques ONO! übersıieht se1ıner eın Abschnitt, In dem VOT em seıne Krıtik
Meınung ach (ın seinem uch »Zufall und Not- der modernen Exegese (»Auftrag und Anspruch
wendıgkeıt«) mıt der ese: uch das Unwahr- Jesu Christ1i«) erfriıschend, WEeNnNn uch nıcht immer
scheinlichste eınmal zutreffe, dıe notwendıge Vor- Sanz überzeugend WIT! (73—89) Der OUuc Bund,
frage, ob ıne »Anwendung der Wahrscheinlich- den Christus Kreuz schloß, konnte Z W N1IC
keıtsrechnung grundsätzlıch be1l en Erscheıinun- dıe rage ach dem Le1d ın der Welt auslöschen,
SCH der Wırklichkeit ANSCINCSSCH 1St«. 18) Für den ber ze1g! dıe unbestreıtbar t1efen »Zusammen-
Verfasser ist ıne stochastısche echnung L1IUT dann hänge zwıschen Liebe, e1ıd und Herrlichkeıt, dıe
ınnvoll, WE überhaupt eine Möglıchkeıt besteht. uns verwehren, dıe 1e der dıe MacC. Got-
ONO begeht für ihn den Fehler, zwıschen Einzel- (es mıt einem pauschalen 1Inwels auf das Leıden
PTOZCSSCH und Gesamterscheinungen N1IC. Zu chnell für unglaubwürdıg erklären«. 86)
terscheıden Eın Fluß, ın dem sıch einzelne W asser- In groben ügen zeichnet ann der Verfasser dıe
moleKule stromaufwärts bewegen, wırd sıch nıe Geschichte der Kırche VO  — den posteln bıs ZUTI
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Völkerwanderung ach (90-1 20), geht In eınem e1l- ökumeniıscher Gespräche mıt en und Moslems
I4 Kapıtel auf dıe »Herausforderung der Chrı1- auf, da ach chrıistlıcher Überzeugung sıch ott »IN
stenheıt Urc den Anspruch des slam«z34) Jesus Chrıstus endgültig als der dreıifaltıge ;ott ROr
eın und biletet In » DIe abendländısche Christenheit offenbart hat undBuchbesprechungen  8  Völkerwanderung nach (90-120), geht in einem ei-  ökumenischer Gespräche mit Juden und Moslems  genen Kapitel auf die »Herausforderung der Chri-  auf, da nach christlicher Überzeugung sich Gott »in  stenheit durch den Anspruch des Islam« (121-134)  Jesus Christus endgültig als der dreifaltige Gott ge-  ein und bietet in »Die abendländische Christenheit  offenbart hat und ... diese Offenbarung von Juden  und die europäischen Nationen« nicht nur einen  und Mohammedanern eindeutig abgelehnt wird.«  Überblick über die politischen und kirchlichen Ent-  (216) Die entscheidende Krise der Gegenwart aber  wicklungen des Mittelalters, sondern auch über die  ist die materialistische Interpretation von Mensch  geistesgeschichtlichen Fortschritte dieser Epoche.  und Welt. Die theologische Selbstbescheidung, die  Leider sieht — wie viele andere — auch Staudinger in  Bibel weder als ein geschichtliches noch ein natur-  Scholastik und Mystik sich ausschließende Alter-  wissenschaftliches Buch zu bezeichnen, hat nicht  nativen (151), anstatt sie vielmehr als Korrelate zu  zu einer friedlichen Koexistenz von Naturwissen-  begreifen. Die weiteren Ausführungen widmen sich  schaft und Glauben, sondern zu einem »faulen Frie-  der Entdeckung und Kolonialisierung der Welt und  den« (Horkheimer) geführt. (219) »Ein echter Frie-  der Konfessionalisierung der Kirche. (153-191)  de zwischen Theologie und Naturwissenschaft ist  Das sich abzeichnende aufgeklärte Denken seit  allerdings nur erreichbar, wenn sich einerseits die  dem 17. Jahrhundert behandelt Staudinger im drit-  Theologie vor Augen hält, daß ... die Bibel, nicht  ten Teil seines Werkes (v.a. das Kapitel »Die Säku-  nur reines Gotteswort ist, sondern auch Menschen-  larisierung des Denkens und die moderne Zivilisa-  wort und zeitgebundene Vorstellungen und Aussa-  tion«, 192-205). Treffend bemerkt er, daß die Auf-  gen enthält. Andererseits müssen die Naturwissen-  klärung neben ihren humanitären Forderungen als  schaften sich noch mehr als bisher bewußt werden,  zweite Komponente den alleinigen Geltungsan-  daß das >Buch der Natur«< keinen einfach formulier-  spruch naturwissenschaftlichen Denkens beinhal-  ten und eindeutig interpretierbaren Text enthält und  tet. Dieses Element verselbständigte sich und wur-  daß wir von diesem Buch jeweils nur die Seite le-  de im Lauf der Zeit zu einer Ideologie, die bis heu-  sen können, die zur Zeit aufgeschlagen ist.« (220)  Denn Gott offenbart sich nicht nur in der Natur,  te Theologie und Naturwissenschaften trennt, da  sie sich als einzigen Schlüssel zum Verständnis der  sondern auch in der Geschichte; und so kann wie-  Wirklichkeit betrachtet. (199) Bei einer rein mate-  derum die Geschichte zur Interpretation der Natur  hilfreich sein. (226)  rialistischen Welterklärung wird aber der Mensch  zum »Zigeuner am Rande des Universums« (J. Mo-  Trotz der Problematik, Kirchengeschichte als  nod). Für seine Argumentation zieht Staudinger  Heilsgeschichte darzustellen, bleibt der hier vorge-  v.a. Adorno und Horkheimer heran. Letzterer kon-  legte Versuch beachtenswert. Der Untertitel »Welt-  statiert schließlich für das 20. Jahrhundert eine  geschichtliche Überlegungen« gibt allerdings eine  »rastlose Selbstzerstörung der Aufklärung« (203),  treffendere Charakterisierung des Buches. In einem  die nur durch eine Öffnung gegenüber metaphysi-  Kurzdurchgang wird nicht nur die Geschichte des  schen Fragestellungen abgewendet werden kann.  Volkes Israel und der Kirche im Kontext der Welt-  Besonders prägnant zeichnet Staudinger in sei-  geschichte aufgezeigt, sondern auch versucht, die  Kontinuität des Heilshandeln Gottes in der Ge-  nen abschließenden Überlegungen die »Krise der  Christenheit in der Gegenwart«. (206-229) Die Er-  schichte nachzuweisen, wenngleich dies dem Au-  klärung der Menschenrechte fußt wesentlich auf  tor nicht immer restlos überzeugend gelingt. Durch  christlichen Grundwerten und wäre ohne ihren gei-  die allgemeinverständliche Ausdrucksweise des  stesgeschichtlichen Hintergrund nicht denkbar.  Verfassers werden aber wissenschaftstheoretische  Das Bekenntnis zu Jesus als dem Christus hat trotz  und philosophische Probleme schnell verständlich,  vieler »weltgeschichtlicher« Widerstände die Men-  Zeitanalysen einprägsam und präzise dargestellt  schen zusammenwachsen lassen. Der Verfasser  und so auch für die pastorale Praxis nutzbar.  zeigt in diesem Zusammenhang auch die Grenzen  Ulrich Lehner, München  Staatskirchenrecht  Grichting, Martin: Kirche oder Kirchenwesen?  Die vorliegende Arbeit, die im Wintersemester  Zur Problematik des Verhältnisses von Kirche und  1996/97 von der kanonistischen Fakultät des Ponti-  Staat in der Schweiz, dargestellt am Beispiel des  ficio Ateneo della Santa Croce in Rom als Disserta-  tion angenommen und für die Drucklegung in deut-  Kantons Zürich (= Freiburger Veröffentlichungen  aus dem Gebiete von Kirche und Staat, Bd. 47),  scher Sprache um das fünfte Kapitel ergänzt wurde,  Freiburg Schweiz 1997, 347 S., ISBN 3-7278-1107-  befaßt sich, wie der Vf. im Vorwort bemerkt, »in  2,DM 76,00  erster Linie damit, wie es der römisch-katholischendiese Offenbarung VO  = en
und dıe europäıischen Natıonen« nıcht [1UT eınen und ohammedanern eindeut1g abgelehnt wırd.«
Überblick ber dıe polıtıschen und kırchlichen Ent- DIe entscheıdende Krıse der Gegenwart ber
wicklungen des Miıttelalters, sondern uch ber dıe ıst dıe materılalıstische Interpretation VO  _ ensch
geistesgeschichtlichen Ortschritte dieser Epoche. und Welt Dıie theologısche Selbstbescheidung, dıe
Leıder sıeht WI1IEe viele andere uch Staudınger In weder als eın geschichtliches och e1in Natur-
Scholastık und ystık sıch ausschlıeßende er- wıissenschaftlıches Buch bezeiıchnen, hat N1IC
natıven S 1D} Nstatt s1e vielmehr als Korrelate eıner frıedlichen KoexI1istenz VOIN Naturwı1ıssen-
begreıfen. Die weıteren Ausführungen wıdmen sıch schaft und Glauben, sondern einem »Taulen Friıe-
der Entdeckung und Kolonualısıerung der Welt und den« (Horkheimer) geführt. »Eın echter Friıe-
der Konfessionalısıerung der Kırche (153—19 de zwıschen Theologıe und aturwıssenschaft ist

Das sıch abzeichnende aufgeklärte Denken seıt allerdings L1UT erreichbar, WEeNnNn sıch eiınerseıts dıe
dem Jahrhundert behandelt Staudınger 1Im drıt- I1 heologıe VOTI ugen hält. daßBuchbesprechungen  8  Völkerwanderung nach (90-120), geht in einem ei-  ökumenischer Gespräche mit Juden und Moslems  genen Kapitel auf die »Herausforderung der Chri-  auf, da nach christlicher Überzeugung sich Gott »in  stenheit durch den Anspruch des Islam« (121-134)  Jesus Christus endgültig als der dreifaltige Gott ge-  ein und bietet in »Die abendländische Christenheit  offenbart hat und ... diese Offenbarung von Juden  und die europäischen Nationen« nicht nur einen  und Mohammedanern eindeutig abgelehnt wird.«  Überblick über die politischen und kirchlichen Ent-  (216) Die entscheidende Krise der Gegenwart aber  wicklungen des Mittelalters, sondern auch über die  ist die materialistische Interpretation von Mensch  geistesgeschichtlichen Fortschritte dieser Epoche.  und Welt. Die theologische Selbstbescheidung, die  Leider sieht — wie viele andere — auch Staudinger in  Bibel weder als ein geschichtliches noch ein natur-  Scholastik und Mystik sich ausschließende Alter-  wissenschaftliches Buch zu bezeichnen, hat nicht  nativen (151), anstatt sie vielmehr als Korrelate zu  zu einer friedlichen Koexistenz von Naturwissen-  begreifen. Die weiteren Ausführungen widmen sich  schaft und Glauben, sondern zu einem »faulen Frie-  der Entdeckung und Kolonialisierung der Welt und  den« (Horkheimer) geführt. (219) »Ein echter Frie-  der Konfessionalisierung der Kirche. (153-191)  de zwischen Theologie und Naturwissenschaft ist  Das sich abzeichnende aufgeklärte Denken seit  allerdings nur erreichbar, wenn sich einerseits die  dem 17. Jahrhundert behandelt Staudinger im drit-  Theologie vor Augen hält, daß ... die Bibel, nicht  ten Teil seines Werkes (v.a. das Kapitel »Die Säku-  nur reines Gotteswort ist, sondern auch Menschen-  larisierung des Denkens und die moderne Zivilisa-  wort und zeitgebundene Vorstellungen und Aussa-  tion«, 192-205). Treffend bemerkt er, daß die Auf-  gen enthält. Andererseits müssen die Naturwissen-  klärung neben ihren humanitären Forderungen als  schaften sich noch mehr als bisher bewußt werden,  zweite Komponente den alleinigen Geltungsan-  daß das >Buch der Natur«< keinen einfach formulier-  spruch naturwissenschaftlichen Denkens beinhal-  ten und eindeutig interpretierbaren Text enthält und  tet. Dieses Element verselbständigte sich und wur-  daß wir von diesem Buch jeweils nur die Seite le-  de im Lauf der Zeit zu einer Ideologie, die bis heu-  sen können, die zur Zeit aufgeschlagen ist.« (220)  Denn Gott offenbart sich nicht nur in der Natur,  te Theologie und Naturwissenschaften trennt, da  sie sich als einzigen Schlüssel zum Verständnis der  sondern auch in der Geschichte; und so kann wie-  Wirklichkeit betrachtet. (199) Bei einer rein mate-  derum die Geschichte zur Interpretation der Natur  hilfreich sein. (226)  rialistischen Welterklärung wird aber der Mensch  zum »Zigeuner am Rande des Universums« (J. Mo-  Trotz der Problematik, Kirchengeschichte als  nod). Für seine Argumentation zieht Staudinger  Heilsgeschichte darzustellen, bleibt der hier vorge-  v.a. Adorno und Horkheimer heran. Letzterer kon-  legte Versuch beachtenswert. Der Untertitel »Welt-  statiert schließlich für das 20. Jahrhundert eine  geschichtliche Überlegungen« gibt allerdings eine  »rastlose Selbstzerstörung der Aufklärung« (203),  treffendere Charakterisierung des Buches. In einem  die nur durch eine Öffnung gegenüber metaphysi-  Kurzdurchgang wird nicht nur die Geschichte des  schen Fragestellungen abgewendet werden kann.  Volkes Israel und der Kirche im Kontext der Welt-  Besonders prägnant zeichnet Staudinger in sei-  geschichte aufgezeigt, sondern auch versucht, die  Kontinuität des Heilshandeln Gottes in der Ge-  nen abschließenden Überlegungen die »Krise der  Christenheit in der Gegenwart«. (206-229) Die Er-  schichte nachzuweisen, wenngleich dies dem Au-  klärung der Menschenrechte fußt wesentlich auf  tor nicht immer restlos überzeugend gelingt. Durch  christlichen Grundwerten und wäre ohne ihren gei-  die allgemeinverständliche Ausdrucksweise des  stesgeschichtlichen Hintergrund nicht denkbar.  Verfassers werden aber wissenschaftstheoretische  Das Bekenntnis zu Jesus als dem Christus hat trotz  und philosophische Probleme schnell verständlich,  vieler »weltgeschichtlicher« Widerstände die Men-  Zeitanalysen einprägsam und präzise dargestellt  schen zusammenwachsen lassen. Der Verfasser  und so auch für die pastorale Praxis nutzbar.  zeigt in diesem Zusammenhang auch die Grenzen  Ulrich Lehner, München  Staatskirchenrecht  Grichting, Martin: Kirche oder Kirchenwesen?  Die vorliegende Arbeit, die im Wintersemester  Zur Problematik des Verhältnisses von Kirche und  1996/97 von der kanonistischen Fakultät des Ponti-  Staat in der Schweiz, dargestellt am Beispiel des  ficio Ateneo della Santa Croce in Rom als Disserta-  tion angenommen und für die Drucklegung in deut-  Kantons Zürich (= Freiburger Veröffentlichungen  aus dem Gebiete von Kirche und Staat, Bd. 47),  scher Sprache um das fünfte Kapitel ergänzt wurde,  Freiburg Schweiz 1997, 347 S., ISBN 3-7278-1107-  befaßt sich, wie der Vf. im Vorwort bemerkt, »in  2,DM 76,00  erster Linie damit, wie es der römisch-katholischendıe ıbel, N1IC
ten eı1ıl se1nNes erkes (v.a. das Kapıtel »Die Säku- L1UT reines Gotteswort Ist, sondern uch Menschen-
larısıerung des Denkens und dıe moderne Zivılısa- WO:  S und zeıtgebundene Vorstellungen und Aussa-
t10N«, 192-205). TeITeEN! bemerkt CI, daß dıe Auı SCH nthält. Andererseıts mussen dıe Naturwı1ssen-
klärung neben iıhren humanıtären orderungen als Schaiten sıich och mehr als bısher bewußt werden,
zweıte Komponente den alleinıgen Geltungsan- das >Buch der Natur< keınen eiınfach formulıier-
spruc. naturwıssenschaftlichen Denkens beinhal- ten und eindeut1ıg interpretierbaren ext nthält und
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OrnNno und Horkheimer heran. Letzterer kon- egte Versuch beachtenswer'! Der Untertitel » Welt-
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